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Amtfides. 

Berlin, 15. Mai. Der bisherige Privatdozent Dr. Tiemann an 
der Univerſität zu Berlin ift zum außerordentlichen Profeſſor in der 
philoſophiſchen Fakultät derſelben Univerſität ernannt worden. 

Dem Thierarzt erſter Klaſſe Frick zu Rawitſch iſt die von ihm 
bisher kommiſſariſch verwaltete Kreisthierarztſtelle des Kreiſes Kröben 
definitiv verliehen worden. 


Jeulſcher Reichstag. 
10. Sitzung. 
Berlin, 15. Ma. 1 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes von 
Börticer, ok, desc een 158. 12 
uf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des Geſetz⸗ 
N 3 Iver 0 icherung der Arbeiter in 
fc ten A de 45 5 entwurf, betreffend die Krankenver⸗ 
4 atsſekretär v. Bötticher: Sie haben d 
die Beſprechung des Entwurfs eines Geſeben über die 8 
mit der Berathung des Entwurfs einer Krankenverſicherun zu ver⸗ 
einigen, bereits bekundet. daß Sie einen inneren Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Gejegentwürfen für vorhanden anſehen und dies 
iſt auch die Voraus ſetzung, von der die verbündeten Regierungen aus⸗ 
egangen ſind. Bereits bei der erſten Berathung des im vorigen 
jahre vorgelegten Entwurfs eines Unfallverſicherungsgeſetzes war 
eigentlich im Ba: Niemand im Zweifel darüber, daß, wenn man 
über die Art der Regelung hinaus, wie fie durch das Haftpflichtgeſetz 
gegeben iſt, die Fürſorge für die verunglückten Arbeiter im Wege der 
Verſicherung berſtellen will, es nicht möglich ſein werde, die volle 
— durch die Unfallverſicherung im engeren Sinne herzuſtellen. 
Man gab ſchon damals dem Gedanken Ausdruck, daß es nothwendig 
ſein werde, gewiſſe Friſten zu beſtimmen, innerhalb deren die Fürſorge 
für die verunglückten Arbeiter von anderen Organen zu leiſten wäre, 
als wi von dem Organ, welches durch das Unfallverſicherungsgeſetz 
geſchaffen werden ſoll. Es war damals ſchon die Abſicht — und dieſer 
Gedanke bat auch Ausdruck geſunden in der Reſolution des Hauſes — 
die Hilfskaſſengeſetzgebung auszubauen und für eine erſchöpfendere 
Fürſorge für den erkrankten Arbeiter zu ſorgen, als ſie bisher beſteht. 
Aber auch abgeſehen von dem Erwägungsgrund, der zu dieſer 
Reſolution führte, bat ſich das Bedürfniß einer Reform 
der Silfslaſſengeſetzgebung in hohem Grade heraus eilt, Es 


=: 8 7 n 
ebenjo das Cejet . Ayrıl 1876 die an fie g un? 
nicht erfüllt haben. In en haben bis zum Schluß des Jahres 

1880 nur 950 Krankenkaſſen für Arbeiter mit 122 Minn e bern 
die Rechte eingeſchriebener Külfskaſſen erlangt; davon find aber nur 
112 Kaſſen neu errichtet worden, die übrigen 447 ſind aus bereits 
vorher beſtehenden in eingeſchriebene Hülfskaſſen umgewandelt. Sie 
feben, meine Herren, daß hiernach von einer ausgiebigen Wirkſamkeit 
des Hülfskaſſengeſetzes in keiner Weiſe geſprochen werden kann. In 
den übrigen Bundesſtaaten find dis zum Schluß des Jahres 1880 
im Ganzen nur 321 Hülfskrankenkaſſen eingeſchrieben worden, 
davon ſind 160 neue, die übrigen aber umgewandelt. In 
Preußen if das geſammte Krankenkaſſenweſen ſeit 1876 erheblich 
zurückgegangen: die ftatiftiichen Nachweiſungen ergeben, daß die Zahl 
der geſammten Krankenkaſſen für Handwerksgeſellen und Fabrikarbeiter 
im Jahre 1876 5239, im Jahre 1830 nur 4342 betrug, daß im Jahre 
1876 die Zahl ihrer Mitglieder 869,204 und im Jahre 1880 nur 
716.738 betrug und daß, während das Vermögen der Hilfskaſſen im 
Jahre 1878 einen Beſtand von zuſammen 16.562.413 Mark betrug, es 
um Jahre 1880 auf 15,170,092 N. zurückgegangen war. Seit 1876 
bat alſo die Zahl der Kaſſen um 897, die Zahl der 0 um 
152,466, und ſeit 1878 das Vermögen der Kaſſen um 1. 42,321 M. 
abgenommen. Selbſt wenn man hierzu die ſämmtlichen, jeit 1876 
errichteten eingeſchriebenen Krankenhilfskaſſen bin urechnet, jo bleibt 

die Gejammtzahl der Kaſſen für 1880 immer noch mit 338 Kafjen und 
29,466 Mitgliedern binter der Zahl von 1876 zurück. Nach dieſen 

2 Sablen, nach dieſem Verlauf der Krankenkaſſen⸗ Gründung und 
s zung kann es nicht auffallen, daß die aus der Kranken⸗ 
pflege entſtebenden Armenlaſten und Armenſtreitigleiten ſtatt abzu⸗ 
nehmen, fortdauernd gewachſen find. Es iſt unzweifelhaft wohlgethan, 

die Hülfskaſſengeſetzgebung zu reſormiren, den Kreis derlenigen Per: 
ſonen. für welche die Kaſſen berechnet find, zu erweitern und den 
Zwang des obligatoriſchen Beitritts einzuführen. Meine Herken! 
Die Prinzipien der Ihnen vorgelegten Entwürfe, namentlich des über 

die Unfallverſicherung, weichen weſentlich von denen der früheren 
Geſet gebung ab. Das Rrinip des im vorigen Jahrs vorgelegten 
Unfallberſicherungsgeſetzes war das, daß eine zentrale Verſicherungs 
Anſtalt, gleichviel ob für das Reich oder die Einzeldaten errichtet 
werden Loft. Das Prinzip des von den liberalen Parteien in der 
letzten Seifion Ibnen vorgelegten Entwurſs beftand im Weſentlichen 

in einer Erweiterung der Haftpflicht: die Betriebsunternehmer ſollten 
e werden, für die in Folge von Unfällen unter ihren 
irbeitern entftandenen Schäden aufzukommen und für die Erfüllung 

’ dieſer Verpflichtung Sicherheit beſtellen. Bei den Vorbereitungen für 


die gegenwärtigen Entwürfe find di anfen der älteren Vor⸗ 
lage wiederholt erörtert worden Wie neihludeten Regierungen haben 
ſich weder ertichließen konnen. bei dem Prinzip der vorfährigen Regie⸗ 
zungs vorlage ſteben zu bleiben, noch das des von den liberalen Par⸗ 
t eeien eingebrachten Entmurſs zu adoptiren. Die Gründe, welche Les 
ſtimmend waren, den Gedanken einer Zentralverſicherungsanſtalt fallen 
zu laſſen, hat Ihnen der Herr Reichskanzler in der vorigen Seſſion 
aukeinandergeſetz bei Gelegenheit der Interpellation des Freherrn von 
Hertling. Wir haben uns des Beſſern überzeugt, woraus uns doch 
kein Vorwurf gemacht werden kann. Wir haben dies deshalb gethan, 
weil wir fürchteten, einen zu ſchwerfälligen Körper, einen zu kompli⸗ 
gieten Mechanismus und eine zu bureauftatiiche Geschäftsführung 
herbeizuführen. Aber auch der Entwurf der liberalen Partei bat ni 
die Zuſtimmung der Regierung fin den können, und zwar bauptſächlich. 
weil in ihm nicht diejenige Sicherheit für den verunglückten Arbeiter 
gefunden werden kann. die ihm auf den Bezug der Rente negeren 
werden muß. Meine Herren! Der Fehler dieſes Entwurſs liegt darin, 
daß er zwar den Unternehmer zur Sicherheitsſtellung nöthigt, falls 
derſelbe nicht mehr im Stande iſt, die Rente dem verunglückten Arbei⸗ 
ter zu gewähren, und daß er dann die Unfallvperſicherungsgeſellſchaft 
eintreten läßt, aber der Entwurf ſchafft keine Vorſorge, wenn die Ge⸗ 
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ſellſchaft nicht in der Lage iſt, das, was der Unternehmer bei ihr ver⸗ 
ſichert hat, ſelbſt leiſten zu können. Wir ſchlagen Ihnen nun einen 
anderen Aufbau des Geſetzes vor. Die Redaktoren des Entwurfs 
waren in der Lage, ſich an bereits vorhandene Institutionen an⸗ 
ſchließen zu lönnen. Wir haben Krankenkaſſen und Erfabrungen über 
ihre Wirkſamkeit, wir kennen ihre Mängel, und es war hier nur 
die Aufgabe fortzubilden auf dem biſtoriſch entwickelten landes⸗ 
rechtlichen Boden. Wir konnten die beſtehenden Schöpfungen 
aufrecht erhalten und haben ihnen nur die Verpflichtung auf⸗ 
erlegt, daß fie. dasselbe leiſten, was wir als Minimum des dem 
erkrankten Arbeiter zu Gewährenden vorſchreiben wollen. Damit war 
noch nicht Vorſorge getroffen für den Kreis der Arbeiter, die wir in 
die Fürſorge in Krankheitsfällen hineinziehen wollen, und wir haben 
deshalb dau übergehen müſſen, auch über den Kreis der durch das 
Geſetz vom 8. April 1876 zugelaſſenen gewerblichen Kaſſen und über 
den Kreis der durch das Geſetz vom 7. April 1876 regulirten Hilfs⸗ 
kaſſen hinaus beſtimmte Kaſſenbildungen obligatoriſch vorzuschreiben. 
Es läßt ſich ja darüber ſtreiten, ob dies Prinzip des Entwurfs, welches 
damit anfängt, vorzuſchreiben, daß jeder erkrankte Arbeiter derjenigen 
betreffenden Kategorien zunächſt von der Gemeinde ⸗Kranken⸗ 
verſicherung verſorgt werden ſoll. Ob alſo die Gemeinde⸗Kranken⸗ 
verſicherung das Fundament der ganzen Regulirung ſein ſoll, oder 
ob man umgekehrt davon ausgehen will, daß man die Orts⸗ 
Krankenkaſſen, die Fabrik⸗Krankenkaſſen, die Innungs⸗ Kaſſen 
die Bau⸗Kaſſen in den Vordergrund treten läßt und die 
Gemeinde ⸗Krankenverſicherung als etwas Subſidiäres hinſtellt. 
Ich halte dieſen Zweifel für einen ganz untergeordneten, die Haupt⸗ 
ſache iſt, daß für ſeden Arbeiter geſorgt wird, und da muß man nach 
der Verſchiedenartigkeit der Fälle und der Verhältniſſe irgend einen 
Faktor haben, der da, wo eine genoſſenſchaftliche Bildung der Träger 
der Fürſorge nicht ſein kann, die Fürſorge gleichwohl leiſtet, und das 
iſt die Gemeinde⸗Krankenverſicherung. Wir legen in dem Geſetzentwurf 
der Gemeinde die Verpflichtung auf, für den erkrankten Arbeiter be⸗ 
ſtimmte Leiftungen zu präſtiren und geben ihr dagegen das Recht, von 
jedem Arbeiter, dem im Bedarfsfalle dieſe Fürſorge zu Theil wird, 
einen Beitrag zu erheben. Da wo nur eine genoſſenſchaftliche Bildung 
möglich iſt, wo es nur möglich iſt, wegen der Zahl der vorhandenen 
Arbeiter, dieſe zum Zweck der Krankenverſicherung zu aſſoziren, da ſoll 
es geſchehen; die näheren Bedingungen ſchreibt das Geſetz vor, und 
die Gemeinde iſt gehalten, wenn dieſe Bedingungen erfüllt find, zur 
Bildung von Ortskrankenkaſſen übergehen. Die weitere Etappe iſt 
die Organiſation der Fabrikkrankenkaſſen, die da eintritt, wo der Ein⸗ 
zelbetrieb ſolchen Umfang angenommen bat, daß die Verſicherung v 
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theile, wenn ei dieſen Derpfitähtungen nicht genügt; er hat zu den 
Krankenkaſſen Beiträge zu leiſten. So iſt eine feſtgegliederte TR hrs 
tion gegeben, de in möglichſt einfacher Geſtaltung den Betheiligten die 
Sicherheit gewährt, daß im Fall ihrer Erkrankung für ſie geſorgt wird. 
Die Vortheile, die mit dieſer Organiſation für den Arbeiter verknüpft 
find, liegen auf der Hand. Was wird dem erkrankten Arbeiter gegen⸗ 
wärtig zu Theil? Gehört er einer Krankenkaſſe nicht an, ſo fällt er 
im Krankheitsfalle der Armenpflege anheim; aber dieſe Armenpflege 
tritt keineswegs fofort mit der Erkrankung, ſondern erſt dann ein, 
wenn der erkrankte Arbeiter außer Stande iſt, für ſich felber zu ſorgen, 
wenn vielleicht das letzte Werthſtück, aus deſſen Erlös der Arbeiter 
noch auf kurze Zeit fein Daſein hätte friſten können, veräußert iſt und 
nun abſolut keine eigenen Mittel mehr da ſind, aus denen der Arbeiter 
für ſeine Subſiſtenz ſorgen kann. Mit der Durchführung des Kranken⸗ 
kaſſengeſetzes, wie es Ihnen vorliegt, wird die wirthſchaftliche Lage des 
Arbeiters weſentlich gehoben: ob er geſpart hat oder nicht, ob er 
anderweitige Hilfsmittel beſitzt oder nicht, es ſteht ihm als Mitglied 
einer Krankenkaſſe, reſp. der Gemeindekrankenverſicherung das Recht 
zu, ganz beſtimmte Leiſtungen zu fordern. Und auf der anderen Seite 
beruht der große Vortheil diefer Organiſation darin, daß die 
Armenpflege, deren Laſt der Fürſorge für die erkrankten Arbeiter 
immer mehr wächſt, gan; erheblich erleichtert wird und daß damit 
alſo eine erhebliche Entlaſtung der Kommunen eintritt. Was die 
Organiſation der Unfallverſicherung betrifft, fo ſind die vor⸗ 
jährigen Berathungen der Anlaß geweſen, daß man auf die Durch⸗ 
führung des genoſſenſchaftlichen Prinzips in erweitertem Maße Rück⸗ 
ſicht nahm und daß man dazu überging, die Genoſſenſchaft als den 
Träger der Unfallverſicherung überall hinzuſtellen. Es iſt ein an⸗ 
erkannter Satz, daß das Riſiko bei einer jeden Verſicherung um fo 
leichter zu tragen iſt, auf je breitere Schultern es gelegt wird. Dieſer 
Satz führte zu dem Gedanken, ob es bei der Organiſation d⸗s Unfall⸗ 
verſicherungsweſens unter Feſthaltung der Möglichkeit, daß die Gleich⸗ 
artigkeit der Intereſſen durch engere Verbände gewahrt werde, nicht 
angänglich ſei, das Riſiko über die gleichbedrohten Betriebe im ganzen 
Reiche zu vertheilen und es hat ſich in der That eine Löſung für dieſe 
Frage gefunden. Die Gefahr wird nach der Ihnen vorgeſchlagenen 
Organiſation der Hauptſache nach von allen gleichartig gefährdeten 
Betrieben im ganzen Reich getragen werden. Wir haben durch dieſe 
Organiſation arer nicht allein dieſer Forderung Rechnung getragen. 
ſondern wir find dabei auch in der Lage geweſen, dem Wunſche, die Ange⸗ 
legenheit der Genoſſenſchaften nach den Grundſätzen der Selbſtverwal⸗ 
tung ordnen zu können, zu entſprechen. Wir ſchlagen Ihnen vor, 
dieſe Genoſſenſchaſten in zweierlei Geſtalt erſcheinen zu laflen: 
einmal als die Verbände, welche innerhalb gewiſſer geogra⸗ 
phiſcher Bezirke das Unfallverſicherungsweſen verſchiedenartiger 
Betriebe in die Hand nehmen und zweitens in der Geſtalt 
von Gen oſſenſchaften, welche gleichartige Betriebe innerhalb gewiſſer 
geographiſcher Bezirke zum Zwecke der Unfallverſicherung vereinigen. 
Die zweite Organiſation, die der ſogenannten Betriebsgenoſſenſchaften. 
wie ſie das Geſetz nennt, hat den großen Vorzug, daß innerhalb dieſer 
Genoſſenſchaften alle diejenigen Rückſichten und Intereſſen, welche in 
Bezug auf das Unfallverſicherungsweſen in Betracht kommen, aus⸗ 
ſchließlich von den Berufsgenoſſen geregelt werden können. Es iſt nun 
aber bei der ſehr differentiellen Vertheilung der Induſtrie auf die ein⸗ 
zelnen Theile des Reichs ganz unmöglich, die Genoſſenſchaftsbildung 
total und für alle Betriebe in Szene zu ſetzen, deshalb bedurfte man 
der vom Geſetz ſogenannten Betriebs⸗Verbände, d. h. man müßte die 
Möglichkeit ſchaffen, alle dieſenigen Betriebe, welche ſich wegen ihrer 
Natur oder wegen ihres vereinzelten Vorkommens oder aus anderen 
Rückſichten nicht dazu eignen, zu Genoſſenſchaften vereinigt zu werden, 
0 dieſen geographiſchen Betriebsverbänden zu vereinigen. Dabei aber 

at man auch Vorſorge getroffen, daß innerhalb dieſer Betriebsver⸗ 
bände auch die einzelnen darin aufgenommenen Induſtrien nicht zu 
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Gerade die verſchiedene Natur der Kranken⸗ und der Unfallverſich 
Anlaß. Während es ſich bei dieſer darum del die 
Laſten auf möglichſt breite Schultern zu legen, die Ja duſtrien 
komm 


laſſen, was einem di ſer Glieder 
begegnet, während man deshalb möglichſt weite Bildungen var⸗ 
neymen muß, iſt es gerade bei der Krankenverſicherung nöthig, 
den Kreis derjenigen, welche zu einer Kaffe vereinigt werden 
ſollen, möglichſt eng zu ziehen. Hier müſſen die Leute ſich gegen⸗ 
ſeitig kontroliren können, hier muß die Hilfe möglichſt ſchnell eintreten, 
obne Hinein ziehung eines vielleicht weit entfernt wohnenden Vorſtandes⸗ 
Da iſt eine ganz andere Organiſation vorgenommen worden, als ſie 
bei der Unfallverſicherung möglich ift. Wie verſchieden das Maß der 
Leiſtungen in der Unfallverſicherung und in der Krankenverſicherung 
iſt, zeigt unſere Statiſtik, wonach auf 100,000 Arbeiter im Jahre 101 
tödtliche Unfälle. 86 Invaliditätsfälle und 113 Fälle längerer als 
13wöchentlicher Erwerbsunfähigkeit kommen, alſo im Ganzen 300 
a 4232 Fälle fallen nicht unter die Unfallverficherung, in denen 

rwerbsunfähigkeit von einem Tage bis zu 13 Wochen vorliegt, und 
zwar vertheilt ſich hier die Zahl der einzelnen Unfälle dahin, daß an 
ſolchen mit Ermerbsunfäbigteit von 1 bis 14 Tagen 2473, an ſoſchen 
von 15 bis 28 Tagen 1901 und an ſolchen von über 4 bis 13 Wochen 
755 Fälle auf 100,000 Arbeiter treffen. Während alſo auf 2.500.000 
Arbeiter verſicherungsberechtigte 6000 kommen, kommen von der anderen 
Kategorie von Unfällen. die alſo künftig durch die Hilfskaſſen gedeckt 
werden ſollen, 84,640, und das Maß der Belaſtung ſtellt ſich ſo, daß 
eder einzelne von den unter das Unfallverſicherungsgeſetz fallenden 

infällen eine Geſammtbelaſtung von 2330 Mark hervorruft, während 
für jeden der anderen Fälle, welche durch die Hilfskaſſen gedeckt wer⸗ 


den ſollen, nur 32 bis 33 Mark erforderlich ſind. Wir ſind 
Ueberzeugung gekommen, daß der charakteriſtiſche Unterfcheb 5 — 
Unfallverſicherung und zwiſchen Krankenverſicherung auch eine 


differentielle Behandlung in Bezug auf die zu ſchaffenden Organe er⸗ 
fordert. Man hat uns zum Vorwurf gemacht, daß wir an Stelle 
des Verſicherungsprinzivs das Umlageverfahren geſetzt haben. Sie 
werden mir aber zugeben, daß das Umlageverfahren ein viel einfacheres 
ift, als wie das Verſicherungsverfahren. Das Verſicherungsverfahren 
ſetzt voraus die Berechnung von Prämientarifen. Es iſt dies ein nicht 
unbedenkliches Ding gegenüber einer Reform, welche keinen Vorgang 
bat und für die auch die befte Statistik uns keine vollſtändig zuver⸗ 
läſſige Grundlage für die Berechnung der Tarife giebt. Sodann ſoll 
es ſich in der That nicht handeln um eine rein privatrechtliche Ver⸗ 
ſicherung, ſondern es ſoll eintreten eine quasi öffentlich rechtliche Für⸗ 
ſorge für den verunglückten Arbeiter. Die Verbände, denen die Lür⸗ 
ſorge obliegen ſoll, ſollen fo konſtruirt werden, daß fie leitungsfäbig 
nd, um die Fürſorge unter allen Umſtänden präftiven zu können, und 
da wird man zugeben. wenn dieſer Gedanke thatſächlich zum Ausdruck 
kommt und die Leiſtungsfähigkeit thatſächlich beſteht, daß es dann nicht 
nöthig iſt, die . von Deckungs⸗Kapitalſen ins Auge 
zu faſſen, und daß es dann den Vorzug verdient, nach Maßgabe des 
eintretenden Bedarfs die Beiträge auszuschreiben, welche erforderlich 
find. Auch finanzpolitiſche Gründe haben davon abgehalten, das Ver⸗ 
ſicherungsprinzip beizubehalten. Wir haben uns klar gemacht, daß 
bei einer jo ausgedehnten Verſicherung ganz koloffale Deckungs⸗ 
kapitallen angeſammelt und dem Geldmarkte 
W an 8 Aüweſen daß ſich daß Umlage⸗ 
ehlt, weil es nur eine allmälig fortſchreitende Bela 

der Industrie mit ſich führt. Es 1 mee 8 — 
erſten Jahre der Wirkſamkeit des Geſetzes die Umlagen nur gering ſein 
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stellung der Entſchädigung betrifft, ein einfaches Verfahren Ihnen vor⸗ 
ſchlagen, was aber gleichwohl die Garantie bietet, daß die bei der 
ſtellung der Entſchädigung in Betracht kommenden Intereſſen auch 
zum Worte gelangen. Die Organiſation iſt die, daß ein Vorſtand 
bildet wird, der nur aus Arbeitgebern beſteht. Man hat uns zum 
Vorwurf gemacht, daß wir nicht zum Vorſtande auch die Arbeiter bin- 
deer den haben. Allein, wenn das Prinzip, daß der Arbeiter außer 
jeder Beitragsleiſtung gelaſſen wird, Ihren Beifall findet, dann iſt es 
in der That nicht zu rechtfertigen, daß für die Verwaltung der Ge⸗ 
noſſenſchaftsangelegenheiten auch eine Betheiligung der Arbeiter ein⸗ 
tritt. Nur da, wo fein Intereſſe mit im Spiel iſt. muß er zugezogen 
werden und dieſe Zuziehung ſchlägt Ihnen der Geſetzentwurf vor bei 
der Bildung des Schiedsgerichts. — Das Verfahren bei Feſtſtellung 
der Entſchädigung geht dahin, daß zunächſt der Vorſtand dieſe Feſt⸗ 
ſtellung vorzunehmen bat. Dem verunglückten Arbeiter reſp. ſeinen 
Hinterbliebenen wird die Entſcheidung des Vorſtandes mitgetheilt, 
und dagegen bat er die Berufung auf ſchiedsrichterliche Entſcheidung. 
Das Schiedsgericht iſt zuſammengeſetzt aus einem Staatskommiſſarius, 
zwei Arbeitgebern und zwei Mitgliedern des verſicherten Arbeiter⸗ 
Randes. Das Verfahren wird alſo ausreichend geſchützt im Intereſſe 
des betheiligten Arbeiters. Iſt die Entſchädigung _feftgeftellt, ſo jcH 
ihre Auszahlung durch Vermittelung der Poſt geſchehen, indem eine 
Amweiſung ertheilt wird von dem betr. Verbande an die Poſtanſtalt, 
von der der Verunglückte reſp. feine Hinterbliebenen die Entſchädigung 
zu beziehen haben. Hieran ſchließt ſich das Verfahren auf Vertheilung 
der gezahlten Entſchädigungen auf die intereſſirten Verbände und 
Genoſſenſchaften. Hierbei, meine Herren, laſſen Sie mich die Frage 
des Reichszuſchuſſes mit einigen Worten behandeln (Hört !). Die Bor: 
lage ſchlägt Ihnen von Neuem eine Betheiligung des Reiches vor, 
Wir haben die Gründe politiſcher und wirihſchaftlicher Natur von 
Neuem einer reiflichen Erwägung unterzogen. Wenn Ihnen daber 
beute in poſitiver Form vorgeſchlagen wird. Ihre Zuſtimmung dazu 
zu geben, daß 25 Prozent der Entſchädigungen von den Regierungen 
gezahlt werden ſollen, jo iſt das in der reiflihen Erwägung gejcheben, 
daß nicht jede Sorge darüber bei Seite geſetzt werden lann, ob die 
Induſtrie im Stande ſein wird, die volle Entſchädigung zu leiſten; ich 
verweiſe in dieſer Beziehung auf die im preußiſchen Volkswirthſchafts⸗ 
zatbe gerflogenen Verbandlungen und darauf, daß in der That. 
wie wir dies auch von den Freunden der anderen Auffaſſung gehört 
baben, häufig eine minimale Belaſtung der Induſtrie ihre 
1 in ganz 
kann. 


Reichszuſchuß fallen laſſen, wenn wir die Ueberzeugung gewinnen, daß 


die Induſtrie die Laſt voll tragen kann. Aber wie die Dinge jet liegen 
und namentlich in Betrachtung des Uebergangsſtadiums, wenn ich es 
fo nenren darf, indem wir uns bis zur vollen Entwickelung der neuen 


Inſtitution bewegen, hat die überwiegende Majorität der verbündeten 
Negierungen beſchloſſen, Ihnen von Neuem dieſen Vorſchlag zu machen. 
Die weitere Vertheilung der Anlage ſoll nur fo geſcheden, daß die 
Betriebsgenoſſenſchaſten reſp. die Betriebsverbände 15 Proz. der Ent⸗ 
ſchädigung der Rente übernehmen, und daß die übrigen 60 Proz. 
nunmehr auf die ſämmtlichen Genoſſenſchaften und Verbände des 
deutſchen Reichs nach Maßgabe der Unfallsgefahr vertheilt werden. Es 
wäre ja vielleicht prinzipiell richtiger geweſen, einfach an der Sache 
ſeſtzuhalten, daß die Betriebe derſelben Gefahrenklaſſe, gleichviel ob 
mit oder ohne Reichszuſchuß die volle Entſchädigung übernehmen. 


Allein wir mußten das Intereſſe der einzelnen Betriebsverbände und 


der einzelnen Genoſſenſchaften zu dem Zweck engagiren, damit nicht 
etwa in der Feſtſetzung der Entſchädigungen, die aus dem großen 
Beutel zu leiſten ſind, zu lax und zu oberflächlich verfahren würde. 
Wir ſchlagen — — — os daß e eee 
5 D DE ar 1 
Sertende nit keen Ober Word w Daß eie een Abe Li 
Minimum von demjenigen Ziele, welches der vorfährige Ent⸗ 
wurf anſtrebte, nämlich die Herſtellung von Unfallverſichexungen 
für die verunglückten Arbeiter, für die jetzt geplante Unfall⸗ 
verſicherung übrig bleibe und der Haupttheil der Entſchädigung 
auf die Krankenkaſſe abgewälſt werde. Die Sache liegt in der That 
nicht ſo, daß der auf die Krankenkaſſen entfallende Antheil an der ge⸗ 
ſammten Unfallverſicherungslaſt der Haupttheil dieſer Laſt iſt. Es iſt 
allerdings richtig, daß nach den Ergebniſſen unſerer Unfallſtatiſtit ſich 
im Laufe eines Jahres . 1986 tödtliche Unfälle, 1680 Unfälle 
mit dauernder Erwerbsunfähigkeit und 85,056 Unfälle mit vorüber⸗ 
gehender Erwerbsunfähigkeit. Aber wenn auch hiernach etwa 95 Pro⸗ 
zent aller Unfälle der Fürſorge der Krankenkaſſe anheimfallen, ſo iſt 
doch von vornherein klar, daß nicht die Zahl der Unfälle entſcheidend 
iſt, ſondern daß entſcheidend iſt für das Maß der Belaſtung die Auf⸗ 
wandsſumme, welche die einzelnen Unfälle nach ihrer verſchie⸗ 
denen Natur erfordern, um den Schaden zu decken, und da habe ich 
denn Folgendes zu bemerken: Für die 85,056 Unfälle mit vorüber⸗ 

ehender Erwerbsunfähigkeit find nach zuverläſſigen ſtatiſtiſchen Er⸗ 
bebungen im Ganzen 1,649,577 Krankentage ermittelt worden; bei 
300 Arbeitstagen zu 750 Mark Lohn und bei der Annahme, daß die 
Krankenunterſtützungen einſchließlich der Heilungskoſten zwei Drittel 
des Lohnes betragen, ergiebt ſich danach für die Krankenkaſſen aus der 
Ucberweiſung der Fürſorge für die jährlich 85,056 Unfälle eine Ge⸗ 
ſammtbelaſtung von jährlich 2,749,295 Mark. Dagegen ſtellt ſich 
di? Belaſtung der Unfallverſicherungsverbände, die aus der Ueber⸗ 
nahme der Fürſorge nach Ablauf der erſten dreiſehn Wochen 
erwächſt, für die Hinterbliebenen von jährlich 1986 Getödteten 
und für die jährlich 1680 dauernd erwerbsunfähig Gewordenen auf 
jäbrlich 13,796,872 M. Während alſo der Zahl nach zwar die Hülfs⸗ 
kaſſen 95 Prozent ſämmtlicher Unfälle zu übernehmen haben, ſtellt ſich 
ihr Verhältniß in Bezug auf die finanzielle Belaſtung wie 2 Millionen 
zu 13 Millionen und prozentual ausgerechnet, beträgt der Antheil der 
Krankenkaſſen 168 Prozent der Geſammtlaſt, welche ſich, wenn man 
die Laſt der Krankenkaſſen und die der Unfaliverfiherungs = Verbände 
zuſammenrochnet, auf 16,546,167 M. ſtellt. Der Antheil der Arbeiter, 
welche nur zwei Drittel der Krankenkaſſen⸗Beiträge aufzubringen haben, 
ſtellt ſich auf überhaupt 11 Prozent dieſer Geſammtlaſt. Ich bitte Sie 
dringend, meine Herren, werden Sie nicht müde, in dieſer Seſſion ein 
Werk zu Stande zu bringen, das ein Bedürfniß iſt und das dem Vater⸗ 
lande hoffentlich zum Heil gereichen wird. (Beifall rechts.) 

Abg. Hirſch: Wir hätten gewünſcht, daß die Regierung uns 
die Aufgabe etwas weniger erſchwert hätte. Wir haben in der Vor⸗ 
lage ein wahres Paragraphen⸗Labyrinth vor uns, und die Verbindung 
der Unfall⸗ mit der Kranken ⸗Verſicherungs ⸗ Vorlage häuft nur oie 
Schwierigkeiten. Das Charakteriſtiſche an dem neuen Unfallentwurf 
iſt die genoſſenſchaftliche Organiſation; dieſelbe macht aber wie 
eine orientaliſche Stadt nur aus der Ferne einen guten Ein⸗ 
druck. Genoſſenſchaften ſind bei uns in Deutſchland nichts 
Neues, wie die Motive anzunehmen ſcheinen, alle anderen 
Nationen beneiden uns um die bewährten Genoſſenſchaften 
Schulze⸗Delitzſch's, und auch auf dem Verſſcherungsgebiete beſtehen 
ſeit vielen Jahren zahlreiche und lebensfähige Genoſſenſchaften, Hülfs⸗ 
und Penſionskaſſen. Daß in 4 Jahren, wie der Miniſter angeführt, 
880 Krankenkaſſen ſich freiwillig unter das Hülfskaſſengeſetz geſtellt, iſt 

eradezu ein glänzendes Zeugniß, und wenn die Geſammtzahl der 
Kassen etwas zurückgegangen, ſo iſt das kein Wunder unter den wirth⸗ 
ſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Verhältniſſen, umal das Sozialiſten⸗ 
geſetz eine Zahl bedeutender Kaſſen als Opfer gefordert. Man ſtellt 
ks jtexeotyp jo dar, als ob die Liberalen im Gegenſatz zur Regierung 
den Verſicherungsaktiengeſellſchaften ein Monopol geben wollten. Das 
iſt durchaus unwahr. Allerdings ſtimmen wir nicht ein in das Ge⸗ 
ſchrei, das die Altiengeſellſchaften als ſolche als gewinnſüchtig und 
unmoraliſch verurtheilt. Damit ſteht auch in Widerſpruch, daß die 
Regierungen ſelbſt dieſe Aktiengeſellſchaften nicht nur konzeſſioniren, 
jondern mit denſelben ſogar Verträge zur Verſicherung ihrer Arbeiter 


, 


i bedenklichem Betrage beeinträchtigen 
Das wünſchen wir zu vermeiden. Wir wollen vorſichtig vorgehen 
auf dieſem uns unbekannten Gebiete; wir können jeder Zeit den 


2 

abſchließen. Ich ſtehe allerdings auf dem Standpunkte. daß ich es 
für wünſchenswerther halte, wenn die Ae A auch 
unter Betheiligung der Arbeiter für gewiſſe Dinge wenigſtens 
ſich zu Genoſſenſchaften vereinigen. Das iſt auch bereits in mehreren 
großen Induſtrien erfolgt, und wo es noch nicht geſchehen tft, würde 
unbedingt durch die Annahme eines Haftpflichtgeſetzes, wie wir es vor⸗ 

eſchlagen, die Preſſion ausgeübt, nunmehr zuſammenzutreten. Die 
Genoſſenſchaſten dieſes Geſetzes find eben gar keine wahren Genoſſen⸗ 
ſchaften. Worauf beruhen dieſe Genoſſenſchaften? Auf den Gefahren: 
tlafien und dieſe wiederum auf einer ſtatiſtiſchen Erhebung, die joeben 
gerühmt worden iſt, die ich aber für durchaus nicht ſo zuverläſſig halte, 
um ein jo großartiges Geſetz darauf aufzubauen; ſelbſt die Motive des 
Geſetzes geben dieſe Unzuverläſſigkeit zu. Wie kommt man dazu, 750 
Mark als Durchſchnittslohn von 2 Millionen deuticher Arbeiter binzu⸗ 
ſtellen. Ich habe mich auch etwas mit Lohnſtatiſtik beſchäftigt, einge⸗ 
hend und ſpeziell beſchäftigt, wie Ihnen bekannt fein wird, ich muß 
aber erklären, daß ich Niemanden in Deutſchland für befähigt halte, 
hierüber etwas feſtzuſtellen, wollen Sie aber den wirklich ſtattgehabten 
Erhebungen und denen der deutſchen Gewerkvereine Glauben ſchenken 
und als berichtigende Ergänzung die Statiſtik der Concordia, alſo den 
Arbeitgeber, hinzunehmen, ſo ergiebt ſich ein Durchſchnittelobn nicht 
von 750 ſondern von 583 M. Von dieſer Unficherheit der Grund age 
abgeſehen iſt es überhaupt nicht zutreffend, eine ſo äußerlich einſeitige 
und veränderliche Sache wie die bloße Unfallsgefahr als Grundlage 


gehen wir nur einen Schritt weiter, etwa iu aan 
ehlt ſern s 


aus den Krankenkaſſen⸗Vorſtänden. Da in dieſen auch Werkmeiſter und 
Aufſeher als Arbeiter ſitzen, ſo können reine Arbeiter nicht immer 
furchtlos auftreten. Die große Mehrzahl der Arbeiter wird dieſe 
Schiedsgerichte darum wohl kaum als unparteiiſch und genügend kom⸗ 
petent anerkennen. Eines der Hauptmomente der Vertheilung der Laſten 
iſt der Reichszuſchuß, der wenigſtens bedingungsweiſe vorgeſchlagen 
wird, außerdem aber die Uebertragung der Wochen auf die Kranken⸗ 
verficherungen, dadurch verletzt man das Prinzip, daß die Unfallver⸗ 
ſicherung abgeſondert ſein ſolle innerhalb der geſammten Arbeiterver⸗ 
ſicherungen. Es wird aber auch damit die ungeheure Mehrzahl der 
ganzen Betriebsunfälle von der Unfallverfiherung fortgenommen und 
auf die Krankenverſicherung gewälzt. Höchſt bedenklich iſt. daß in den 
erſten 13 Wochen eine geringere Entſchädigung gezahlt wird an den 
Verunglückten, als in der ferneren Zeit. Darin liegt eine ſchwere Ge⸗ 
führdung der Heilung, der Wiederherſtellung der Arbeitskraft. Auch in 
dem Prinzip der Umlage erblicke ich einen gewaltigen Rückſchritt. Sie 
kennzeichnet ſich als eine Borgwirthſchaft, eine Belaſtung der Zukunft 
zu Gunſten der Gegenwart. Im erſten Jahre wird nur 1 pro Mille 


jährlich erhoben, mit jedem weiteren Jahre ſchwillt die 
Summe an, und ſo kann es kommen, daß in Jahren 
allgemeineren Rückganges, des Krieges, die höchſten Sum⸗ 
men gezahlt werden müſſen. eht nun aber eine 


Induſtrie zurück, welche die vollſtändige Verſorgung der Hinterbliebenen 
ſchuldig geworden iſt, dann wird nach der Vorlage die betreffende Ge⸗ 
nofienichaft einfach aufgelöſt und mit einer andern verbunden; reiner 
Kommunismus, was eine Induſtrie verbrochen, wird auf eine andere 
übertragen. Die Krankenverſicherung ſoll ſich auf die beſtehenden Kaſſen 
ſtützen und dieſelben weiter ausbauen. Dies bezieht ſich aber nur auf 
den Zwang. Inſofern man dieſes ganz fremdartige Element der Un⸗ 
fallverſicherung hineingenommen hat, iſt geradezu ein ſchädliches Fer⸗ 
ment bineingefommen, welches die eigentliche Organiſation der Kran⸗ 
kenverſicherung zu ſchädigen geeignet iſt. Es tft nämlich keine Karen;⸗ 
zeit geſtattet und kein Eintrittsgeld beim Beitritt. Hierdurch wird es 
den freien Arbeiterklaſſen ur möglich fein, weiter zu cxiſtiren. Hierdurch 
wird das Reſultat jahrelanger Mühe vernichtet und das Vertrauen 
der Arbeiter zur Selbfthilfe erſchüttert. Auch aus dieſen Vorlagen 
leuchtet der Geiſt der Beſchränkung und Bevormundung, ein Mißtrauen 
gegen das Volk und insbeſondere gegen die Arbeiter. Dann ſoll man 
ſich aber nicht wundern, wenn das Miß rauen aus dem Volle zurück⸗ 
prallt auf die andere Seite. Es iſt Aufgabe der Geſetzgebung, die 
Entfaltung und Selbſibethätigung des Arbeiterſtandes nicht zu hemmen, 
ſondern zu fördern. Deswegen bitte ich Sie dringend, bei allem Ernſte 
und bei aller Bereitwilligkeit, beizutragen zu einem möglichſt baldigen 
Zuftandefommen einer wirklichen Unfallverſicherung, alle diejenigen 
Beſtimmungen abzulehnen, welche die freie Bewegung des Volkes und 
der Arbeiter beeinträchtigen. (Beifall links.) 

bg. Sonnemann: Ich und meine Freunde ſtehen der Vor: 
lage nicht ſo feindlich gegenüber, wie der Vorredner. Anerkennen muß 
ich allerdings, daß die Entwürfe in mehr als einer Beiiehung auch 
mir als unreif erſcheinen. Jedenfalls aber iſt der jetzige Entwurf ein 
Fortſchritt gegen denjenigen, welcher den Reichstag im letzten Früh⸗ 
jahre beſchäftigte. Schwer war es allerdings, den früheren Entwurf 
in den jetzigen, deſſen Grundgedanken bekanntlich von Dr. Schäffle 
herrühren, umzuarbeiten. Das Grundprinzip der Unfallverſicherung, 
das forporative auf Grundlage des Umlageverfahrens, billige ich im 
Gegenſatze zu dem Herrn Vorredner. Herrn Dr. Hirſch iſt es nicht 
gelungen, darzuthun, daß die Unfallverſicherung ſich in anderer Weiſe 


ebenſo allgemein, mohlfeil und ſicher durchführen laſſe, als auf dem 
vorgeſchlagenen Wege. Weder die Privatverſicherung, noch die weiter 
ausgebildete Haftpflicht mit Sicherſtellung kann dieſen Zweck in gleich 
vortheilhafter Weiſe erreichen. Beide würden der Induſtrie weit größere 
Laſten aufbürden, als die korporative Regelung. Ebenſo vortheilhaſt unter⸗ 
ſcheidet ſich das neue Syſtem von demjenigen der Reichs⸗ oder Staati= 
anſtalten. Der 1 ey mit den Schulsze⸗Delitzſch'ſchen Genoſſen⸗ 
ſchaften paßt nicht. Das Genoſſenſchaftsweſen auf den Stand der 
Lohnarbeiter ae hat nicht diejenigen Erfolge aufzuweisen, 
wie bei den ſelbſtändigen Gewerbetreibenden. Ich kann im Allge⸗ 
meinen auch anerkennen, daß es ein richtiger Gedanke iſt, einen Theil 
der Laſt, welche nach dem früheren Entwurfe die Unfallverſicherung 
tragen ſollte, auf die Krankenkaſſen zu übertragen, womit ich jedoch 
nicht im Voraus zugeben will, daß das in dem Umfange wird geſchehen 
können, wie es die Vorlage verlangt. In dieſer Beziehung hat der 
Vorredner manches gewichtige Bedenken vorgebracht. Auch ich will 
nicht, daß den freien Krankenkaſſen der Boden entzogen werde. Auch 7 
die Vorlage erklärt dies nicht zu wollen. Hier muß die Kommiſſton 
verbeſſern. Der Entwurf befreit die Arbeiter von jedem Bei⸗ 
trage zur Unfallverſicherung. Daher können fie auch einen ver⸗ 
hältnißmäßigen Theil der Krankenlaſt übernehmen. Wenn es auch 
auf den erſten Blick überraſcht, daß 96 Prozent aller Unfälle 
der Verſicherung abgenommen werden ſollen, ſo ſtellt ſich die 
Sache weſentlich anders, wenn man die Entſchädigungsbeträge 
ins Auge faßt. Von denſelben entfallen 16 Prozent auf die Kranken⸗ 
kaſſen und 84 Prozent auf die Unfallverſicherung. In dieſer Beziehung: 
giebt die proviſoriſche Statiſtik intereſſante Anhaltspunkte, die übrigens: 
auch mit den Reſultaten der Unfallverſicherungsbank in Leipzig 
vielfach übereinſtimmen. Bis jetzt ſcheint mir indeſſen der Prozentſatz | 
der Beiträge, welche den Arbeitern für die Krankenkaſſe angeſonnen 
werden (663 Prozent) zu hon zu fein. Unbedingt geändert muß auch 
derjenige Theil des Entwurfs werden, welcher feſtſetzt, daß nicht die 
vollen Schäden, ſondern nur das effektive Jahresbedürſaiß von An⸗ 
fang an eingelegt werden ſoll. Von den 135 Millionen Jahres ſchäden 
würden im erſten Jabre nur 950,000 Mark zur Erbebung kommen. 
Nicht weniger als 124 Millionen wären nachträglich bereinzubringen. 
Dieſe Summe vergrößert ſich mit jedem Jahre und es iſt nicht abzu 5 
ſehen, wie ſie nachträglich einkommen ſoll. Ich betrachte dieſen Theil 
des Entwurfs als abſolut unannehmbar. Einverß anden bin ich damit, 
daß ein großer Theil der Kaſſengebahrung der Poſt übertragen werden 
ſoll. Ein Hauptmangel iſt für mich, daß das (enoſſenſchaftsprinzip 

ar nicht durchgeführt iſt. Man errichtet zahlreiche Verbände und 

enoſſenſchaften, ohne dieſelben unter ſich in Zuſammenhang zu 
bringen. Der Organifation fehlt der Kopf. Ich kann nicht annehmen, 
daß dieſer Theil der Vorlage von Herrn Dr. Schäffle berrühren ſollte. 
Unten im Lande zerſtreute Genoſſenſchaften. oben bleibt die bureaukra⸗ 
tiſche Leitung der Sache. Mich erinnert dieſe ſog. Organiſation an den 
bekannten Schachautomaten Ajeb. Da wurde einem auch ein ganzes 
komplizirtes Räderwerk gezeigt, der wahre Schachſpieler ſaß aber hinten 
im Kaſten. Die Motive erkennen den Mangel einer Durchfübrung der 
Selbſtverwaltung nach oben auch an. Sie meinen nur, das könne 
ſpäter nachgeholt werden. Ich bin im Gegentheil der Meinung, daß 
die Vereinigung der Gefahrenklaſſen zu großen Verbänden mit Selbſt⸗ 
verwaltung und wieder dieſer Verbände unter einander gleich in das 
Geſetz muß. Wollen Sie wirklich die korporative Selbſtverwaltung 
haben, dann müſſen Se die Genoſſenſchaften nach oben ausbauen. 
ſonſt wird Niemand großes Vertrauen zu denſelben haben. Nur auf 
dieſem Wege iſt eine Weiterem wickelung der Genoſſenſchaften zur 
Altersverſorgung möglich. Ebenſo iſt nur auf dieſem Wege ein Appa⸗ 
rat zu verlangen, der wirklich auf die Verminderung der Unfälle hin⸗ 
zuwirken im Stande it. Die vereinzelten Kontrollen und Vorſchriften 4 
der Betriebsgemeinſchaften nützen dazu wenig. Den Reichszuſchuß ver⸗ 
werfen meine Freunde ebenſo wie im Dora Sir BEE elbe 
der neuen Vorlage auch auf die Ziffer von 31 Millionen jährlich ei 
gemindert ift. n ſich der großen Verſprechungen, die in 
dieſer Richtung bei den letzten Wahlen und auch vom Herrn 2 
Reichskanzler in dieſem Haufe gemacht worden find, erinnert, fo iſt das 
allerdings blutwenig. Es kommt mir vor wie der Mann, der wäh⸗ 
rend eines Sturmes auf der See gelobte, eine Kerze zu ſtiften 
ſo groß wie der Maſtbaum und der dann ſchließlich ein ganz kleines / 
Kerzchen in die Kirche trug. Wir wollen aber auch dieſes Kerzchen 
nicht, nicht weil wir Staatshilfe im Allgemeinen perhorresziren, ſondern 
weil wir in dieſer Staatsvilfe eme Entlaſtung der Industriellen und 
eine ungerechte Belaſtung der Steuerzahler erblicken. Nach der Statiſtit 
foftet die Verſicherung durchſchnittlich nur 7 Mark per Arbeiter und 
Jahr. Dieſe Laſt kann die durch Schutzzölle genügſam unterſtültzte 
Induſtrie mit Leichtigkeit ertragen. Die Pripatoerſicherung, wie es der 
Entwurf will, mit einem Federſtriche zu beſeitigen, halte ich weder für 
gerecht, noch für zweckmäßig. Die Geſellſchaften und Vereine baben 
Bedeuſendes geleiſtet. Man kann fie ebenſo gut neben der korporativen 
Verſicherung zulaſſen, wie dies in verſchiedenen Ländern neben den 
ſtaatlichen Feuerſoſietäten geſchieht. Zum mindeften muß man den 
Geſellſchaften, welche a große, koſtſpielige Organiſationen geſchaffen 
haben, eine Friſt von 15 Jahren mit Normatwbeitimmungen ſetzen, 
ähnlich wie wir es im Bankgeſetz bezuglich der Notenbanken 
gethan haben. Was die formelle Behandlung betrifft, ſo be⸗ 
antrage ich die Entwürſe an eine Kommiſſion von 28 Mit⸗ 
gliedern zu überweiſen. Vorausſichtlich wird die Kommiſſion 
jedoch mit ihren Berathungen in dieſer Seſſion nicht zu Ende kommen 
können. Wir könnten aber bis in den September hinein tagen. Ent⸗ 
ſchieden muß ich mich jedoch dagegen erklären, daß die Entwürfe, wie 
von einer Seite beabſichtigt zu werden ſcheint, einer permanenten Kom⸗ 
miſſion übertragen werden, die nach Schluß des Reichstags tagen ſoll. 
Dazu eignen fie ſich ihrer Natur nach nicht. Die Belehrung, welche 
wir hierbei nöthig haben, müſſen wir uns im Lande holen, nicht im 
Kommiſſionszimmer. Ich muß gegen eine ſolche Behandlung des Ent⸗ 
wurfe für mich und meine Parteigenoſſen Verwahrung einlegen. (Rufe 
lints: Wir auch!) Noch ſchlimmer wäre es, wenn man dieſe Frage, 
die noch nicht ſpruchreif iſt, mit dem Tabaksmonovol in Zuſammenbang 
bringen wollte, welches ſoruchreif iſt (Sehr richtig! links) und das⸗ 
ſelbe auch auf dieſem Wege an eine permanente Kommiſſion bringen 
I a? b der Tallin f 

9. Kräcker (auf der Tribüne ſchwer verſtändlich) iſt einver⸗ 
ſtanden damit, daß in das Krankengeſetz der Saen a das 
Syſtem der Zwangskaſſen aufgenommen iſt. Warum derſelbe nicht 
auch auf die ländlichen Arbeiter ausged bnt ift, kann Redner nicht bee 
greifen. Entbehren doch gerade ſie jede Art von Krankenverſicherung, 
da die Gutsbeſitzer es in der Regel den Leuten überlaſſen, dafür zu 
ſorgen, wie fie in Krankheitsfällen forttommen. Mit dem Abg. Sonnes 
mann ſtimmt er darin Übereiv, daß die Arbeitgeber nicht für die 
Krankenkaſſen heranzuziehen find. Ungünſtig hält er die Zeſtimmungen 
über die Karenzzeit. Die Kaſſen müſſen ſofort eintreten, wenn ein 
Krankheitsfall eintritt. Gegen die Ueberweiſung an eine Kommiſſion 
hat ſeine Partei nichts einzuwenden. 

Staatsſekretär von Bötticher: Der Herr Alg. Sonnemann 
hat pon der Abſicht geſprochen, welche in dieſem Haufe dahin beitebt, 
de großen Entwürfe der Seſſion an eine Zwiſchenkommiſſion zu ver⸗ 
weiſen. Um jeder Mißdeutung zu begegnen erkläre ich, daß einer 
ſolchen Abſicht die verbündeten Regierungen oder die Reichsregierung 
durchaus fern ſtehen. Ich hoffe, daß die Kommiſſion um fo ernſtlicher 
an die Arbeit gehen und ihre Berathungen thunlichſt fördern wird, als 
aus dem Hauſe wiederholt der dringende Wunſch von verſchiedenen 
Seiten betont worden iſt, daß endlich einmal und zwar bald möglicht 
die Unfallverſicherungsvorlage hergeſtellt werden möge. 

Abg. Sonnemann: Ich wünſchte wobl, daß aus den Kom⸗ 
miſſionsberathungen ein faßbares Reſultat herauskäme, allein ich fürchte, 
dies wird nicht möglich ſein. 

Abg. Windthorſt: Die Vorlagen, welche jo ernſt und wichtig 
find, bedürſen einer gründlichen Prüfung; dirſelbe dürſte ſich aber 


ich bei ſialpolitiſchen Vorlagen recht ſchwierig geftalten ; 
— ee mich bie — vie Löſung dieſer Schwierige 


N 
keiten zu ſuchen. 5 2 2 
kae za dec ter Gagen): Mir ſcheint keine Ausſicht zu ſein, die 
Viorlagen im des Sommers zu erledigen; ich muß mich aber 
gegen eine permanente Kommiſſion erklären. Bei den Juſtigeſetzen 
war das etwas Anderes, weil es ſich nachher um eine Enbloc⸗Annahme 
bandelte ; bei dieſen Vorlagen will aber Jeder mitarbeiten. Bezüglich 
des Tabaksmonopols vat das Land ein Recht, eine baldige Entſchei⸗ 
dung zu fordern, um von der Unruhe befreit zu ſein. 

Abg. Lasker: In der Sitzung des Geſammtvorſtandes am 
Sonnabend hat der Abg. Windthorſt die Frage dieſer Zwiſchenkom⸗ 
miſſionen angeregt, aber meines Wiſſens nur für die beiden heute zur 
Berathung ſtehenden Geſetze. Wenn ich auch nur geahnt, daß das 
Tabaksmonopol ebenfalls an eine ſolche Kommiſſion gehen ſoll, hätte 
r ich ſofort widerſprochen. 3 i 5 

Abg. Windthorſt: Wir müſſen den Kommiſſionen Zeit zur 
Berathung laſſen, fie können ihre Berichte dann in der nächſten ordent⸗ 
lichen Seſſion vorſegen; ich habe dabei an alle Kommiſſionen gedacht. 

(Hört! Hört! links) Es wäre wünſchenswerth, die Monopolvorlage 

ſchnell zu erledigen, ſchon um dieſe Frage aus der Wablagitation zu 

entfernen; aber der Verlauf wird zeigen, daß die Kommiſſion gründlich 
arbeiten muß. Daß eine Ablehnung der Monopolsvorlage erfolgt, it 
mir nicht zweifelhaft. (Rufe links: Na! na!) Es bandelt ſich darum. 
die Schwierigkeit zu beſeitigen, daß wir bereits heute den 15. Mai 
haben und nicht über den Juni binaus tagen wollen. Mit dem ein⸗ 
fachen „Nein“ iſt das Monopol nicht beſeitigt, es kommt darauf an. 
in welcher Weiſe und mit welchen gründlich geprüften Motiven wir 

nein ſugen. . 5 

Abg. Schröder (Lppſtadt) ſpricht ſeine Verwunderung darüber 

aus, daß man von dem Monopol gar nicht wie von einer ernſten 

Sache ſpreche. Wenn das Haus ſich vertagt und inzwiſchen die Kom⸗ 

f 9 figen, warum ſol! dann die Monopolkommiſſion allein nicht 
ar en? £ . ri 

Abg. Richter (Hager): Diejenigen, welche für die Kommiſſions⸗ 
Beratung des Monopolentwurfes geſtimmt haben, werden es viel⸗ 
leicht jetzt ſchon bedauern, die Sache aus der Hand gegeben zu haben. 
Ich hatte mich über die runde und nette Erklärung des Abg. Windt⸗ 
borſt gefreut: bereits am Sonnabend Abend erzählten mir meine 
Freunde, daß er in der Vorſtandsſitzung zwar nicht vom Monopol, 
aber von allerlei wunderbaren Dingen in Bezug auf die Kommiſſtonen 
geſprochen habe. Es ſcheine mit Rom eine Wendung einzutreten und 
es ſolle dieſe Frage offen gehalten werden, bis in Rom etwas paſſirt 
ei. (Unruhe im Zentrum.) Heute ift das Küchlein ausgekrochen. 
4 m die Mehrheit offenbar gegen das Monopol ſich erklärt, warum 

ſoll dann erſt noch eine über die Seſſionsdauer hinaus tagende Kom⸗ 
miſſion eingeſetzt werden, die da prüfen ſoll, aus welchen Gründen die 
Mehrheit das Monopol verwirft. Vielleicht wird Herr Windthorſt er: 
fennen, da! der diplomatiſche Schach eug diesmal verfehlt ift. . 
Abg. Windthorſt: Es bamdelt fih nicht um diplomatiſche 
Schachzüge; ich habe nur einen Weg geſucht, um die Geſchäfte ernſt 


woran 


— 
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„Man joll mir doch erſt nachweiſen, daß ich von meinen Grundſätzen 
* i ſonſt muß ich eine ſolche Inſinuation mit Entſchieden⸗ 


1 Briefe und Zeitungsberichte. 
N C Berlin, 15. Mai. Das Ausſehen des Reichstags 
beim heutigen Beginn der erſten Leſung der beiden, gewiß wich⸗ 
ligen ſozialpolitiſchen Entwürfe war nur zu ſehr dan angethan, 
das Wortſpiel eines Abgeordneten der Linken zu beſtätigen: dieſer 
Reichstag werde an „Auszählung“ ſterben; während der Ein⸗ 
| leitungsrede des Staatsſekretärs von Bötticher waren höchſtens 
100 Mitglieder im Saal; auf den Bänken des Zentrums, das 
ſich doch mit ſeinem beſonderen Intereſſe für die ſozialpolitiſchen 
Fragen brüſtet, mochten etwa 20 Abgeordnete anweſend ſein. 
Inſofern könnte man verſucht ſein, den von Herrn Windt⸗ 
horſt im Vorſtand des Hauſes gemachten Vorſchlag, durch Ver: 
tagung oder durch Schluß der Seſſion unter Einſetzung von 
„Zwiſchenkommiſſionen“ die Erledigung der größeren Arbeiten 
des Reichstags auf den Herbſt zu verſchieben, als 
nur durch die Unluſt aller Parteien an der Fortſetzung der 
parlamentariſchen Arbeiten bis in den Sommer hinein veranlaßt 
zu betrachten. Es braucht aber kaum erſt ausdrücklich geſagt 
zu werden, daß die erſte Frage auf allen Seiten heute war, 
welche politiſche, reſp. kirchenpolttiſche Hintergedanken Herr Windt⸗ 
horſt dabei habe. Beziehen dieſelben ſich auch auf das Tabaks⸗ 
monopol oder nur auf die beiden ſozialpolitiſchen Vorlagen? 
Das war die erſte Frage, und die Verkehrtheit des Beſchluſſes, 
die Monopolvorlage einer Kommiſſion zu überweijen, vom Stand: 


ww « 


noch helleren Licht, als früher ſchon; wäre dieſe Ueberweifung 
verhütet worden, was durch einſtimmiges Votum der National: 
liberalen dagegen möglich war, jo würde jetzt die Verſchleppung 
der Entſcheidung bis zum Herbſt unmöglich ſein. Daß Herr 
Windthorſt ſeine Rede gegen das Monopol gehalten hatte, um 
nun den Kanzler mit der Ausſicht auf Bewilligung deſſelben zu 
locken, oder gar in der Abſicht, es doch zu bewilligen, fand aller: 
dings auch heute keinen Glauben, beſonders nachdem die Beto⸗ 
nung auch der partikulariſtiſchen Gründe gegen das Monopol 
in der Windthorſt'ſchen Rede beſtätigt hat, daß der Zen⸗ 
trumsführer in dieſer Frage mit ſeinen bayriſchen 
Genoſſen ernſilich rechnen muß. Aber, daß es ihm erwünſcht 
ein kann, die Nothwendigkeit des definitiven Nein möglichſt zu 
erſchieben, ift immerhin glaublich. Weniger bedenklich, als die 
erſchleppung der Entſcheidung über das Monopol, wäre die 
ertagung der endgiltigen Beſchlußfaſſung betreffs der beiden 
zialpolitiſchen Entwürfe; will das Zentrum ernſtlich den Verſuch 
achen, ſie zu Stande zu bringen, ſo wäre, da die Vorlagen 
höchſt unfertig ſind, eine Zuſammenziehung der jetzigen und der 
Herbſt⸗Seſſion des Reichstags zu dieſem Zwecke eine nicht un⸗ 
praktiſche Maßregel; ſie wäre es ebenſo wenig — immer vom 
tandpunkte des Zentrums aus — wenn daſſelbe befürchtete, 


* 


punkt aller liberalen Gegner des Monopols aus trat dabei in ein 
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doch nichts tes aus dieſen Entwürfen machen zu können, 
— das eigen, daß auch diesmal uach allem Reden 
von der „ſozialen Reform“ nichts herauskomme, bis nach den 
Wahlen zum Abgeordnetenhauſe verſchieben wollte, 
auf welche die Ergebnißloſigkeit der Reichstagsſeſſion 
ſchwerlich zu Gunſten der konſervativ⸗klerikalen Intereſſen 
wirken würde. Die Entſcheidung des Reichskanzlers, die vorher⸗ 
zuſehen bis jetzt jeder Anhalt fehlt, wird der wichtigſte Beitrag 
zur Beurtheilung der Tendenz und Bedeutung des Windthorſt⸗ 
ſchen Vorſchlags ſein. Man ſagt, der Kanzler werde nicht da⸗ 
gegen ſein können, weil zum Mindeſten die formelle Möglichkeit 
des Durchdringens ſeiner Projekte dadurch eine größere werde. 
Es frägt ſich nur, ob dem Fürſten Bismarck daran, ohne gleich⸗ 
zeitige Steigerung der Wahrſcheinlichkeit des faktiſchen Gelin⸗ 
gens, insbeſondere bezüglich des Tabaksmonopols, etwas gelegen 
iſt. Sich vom Zentrum hinziehen zu laſſen, wird er nicht ge⸗ 
ſonnen ſein, namentlich dann nicht, falls die wiederholt von uns 
erwähnte Auffaſſung zutreffend ſein ſollte, daß der Kanzler das 
Monopol = Projekt aufgeben wollte, ſofern es gegenwärtig im 
Reichstag nicht durchzuſetzen iſt. Es fehlt nicht an Stimmen, 
welche gerade hiermit den neueſten Schachzug des Herrn Windt⸗ 
horſt in Verbindung bringen: das Zentrum fürchte, daß der 
Verzicht auf das Monopol mit einer Wiederannäherung an die 
Nationalliberalen verbunden ſein könnte, und es wolle ihn des⸗ 
halb verzögern. 


— — —— — 
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Telegraphiſche Nachrichten. 
Bernau, 15. Mai. Ihre k. k. Hoheiten der Kronprinz 
und die Kronprinzeſſin trafen mit der Prinzeſſin Viktoria mittelſt 
Extrazuges um 10 ½ Uhr unter endloſem Jabel der Bevölkerung 
und den Klängen der Nationalhymne auf dem feſtlich geſchmückten 
Bahnhofe ein und wurden von den Spitzen der Behörden em⸗ 
pfangen. Der Bürgermeifter Pätzoldt begrüßte die Herrſchaften 

mit folgender Anſprache: l ö 

„Der heutige Feſttag hat ſich zu einem hoben Ehrentag für Ber⸗ 
nau geſtaltet, denn es iſt uns vergönnt, Eure k. k. Hoheiten in unſerer 
Stadt ehrfurchtsvoll begrüßen zu können. Wie einſt vor 450 Jahren 
unſere Vorfahren bei Euer kaiſerl. Hoheit Erlauchten Ahnherrn Hilfe 
ſuchten, ſo blicken auch wir vertrauensvoll auf zum Herrſcherhauſe und 


erneuern Sr. Majeſtät unferem Allergnädigſten König und Herrn und 
dem Hobenzollernhauſe die Gelübde wahrer Treue.“ 


Se. k. k. Hoheit der Kronprinz, begleitet von dem Oberſt⸗ 
kämmerer Grafen Rhedern und dem Oberbürgermeiſter von 
Forckenbeck, hielt nach der Vorſtellung der Behörden ſeinen Einzug 
in die Stadt in einer prächtigen offenen vierſpännigen Equipage. 
Nach dem Paſſiren des Königsthors nahmen die höchſten Herr⸗ 
ſchaften die Begrüßung von den in hiſtoriſchen Trachten gekleideten 
Jungfrauen entgegen, verließen die Hofequipage und beſtiegen 
den Thurm, in welchem ſie der neuen Rüſtkammer durch Ein⸗ 
tragung ihrer Namen in das Fremdenbuch die Weihe gaben. 
Dann fuhren die Herrſchaften nach dem Rathhauſe, um dort 

ge zuzuſchauen. l 
Bernau, 15. Mai. Ihre k. k. Hoheiten der Kronprinz 
und die Kronprinzeſſin mit der Prinzeſſin Victoria ſind um 
1¾ Uhr nach Berlin zurückgefahren. Der Kronprinz brachte 
bei dem Dejeuner den Toaſt auf Se. Majeſtät den Kaiſer und 
die Stadt Bernau aus. Der Feſtzug verlief äußerſt glänzend. 

Bernau, 15. Mai. Das Huſſitenfeſt wurde heute früh 
nach der Reveille von den Thürmen aller Kirchen eingeläutet. 
Die Stadt prangt im ſchönſten Feſtſchmuck, der Regen iſt einer 
günſtigen Witterung gewichen. Auf den Straßen ziehen zwiſchen 
dem Menſchengewühl die Huſſiten in ihren alterthümlichen Koſtü⸗ 
men auf und nieder. Zahlreiche Vereine mit Muſik und fliegen⸗ 
den Fahnen marſchiren durch die Stadt nach dem Bahnhofe. 
Zum Empfange der kronprinzlichen Herrſchaften ſind der Ober⸗ 
präſident, Staatsminiſter Achenbach, Regierungspräſident v. Neefe 
und Landrath Scharnweber eingetroffen. Um 8 Uhr wurde in 
der Kapelle des Georgen⸗Hoſpitals die Huſſiten⸗Feſtpredigt ge: 
halten und zur ſelben Zeit in der katholiſchen Kirche ein Hoch⸗ 
amt mit Tedeum zelebrirt. Um 9¼ Uhr traf mittelſt Extra⸗ 
zuges die Deputation der berliner ſtädtiſchen Behörden in Amts⸗ 
tracht und mit dem Stadtbanner ein. 

Nürnberg, 15. Mai. Die bayriſche Landesinduſtrie⸗, 
Gewerbe: und Kunftausftelung iſt heute Vormittag durch den 
Prinzen Luitpold in dem Repräſentationsraume des Haupt⸗ 
gebäudes eröffnet worden. Nach einer Anſprache des Bürger: 
meiſters von Stromer hielt der Regierungspräfident Pfeuffer 
eine Rede, in welcher er die Geſchichte der Ausſtellungen in 
Bayern berührte. Hierauf wurde die Ausſtellung für eröffnet 
erklärt. Der Prinz unternahm unter Führung des Direktors 
Stegmann einen Rundgang durch die Ausſtellung, welche von 
über 3000 Ausſtellern beſchickt it. Der Totaleindruck iſt vor: 
trefflich. Das Wetter, welches Anfangs regneriſch war, heiterte 
ſich gegen Mittag auf. - 

Karlsruhe, 15. Mai. Der Kaiſer von Oeſterreich hat 
dem Großherzog anläßlich deſſen 25 jährigen Jubiläums als In⸗ 
haber des öſterreichiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 50 das 
Offizierdienſtzeichen für 25 jährige Dienſtzeit überſandt. 

Karlsruhe, 15. Mai. Der ſchweizeriſche Bundesrath hat 
durch Vermittelung des Staatsminiſteriums auch die Präfidenten 
und Vize⸗Präſidenten der Kammern zu der Feier der Eröffnung 
der St. Gotthardbahn eingeladen. 

Schwerin, 15. Mai. Wie die „Mecklenburgiſchen An⸗ 
zeigen“ melden, findet heute Nachmittag die Taufe des neu ge⸗ 
borenen Prinzen, Sohnes des Herzogs Paul, durch den Ober⸗ 
Hofprediger Jahn, alſo nach lutheriſchem Ritus, ſtatt. 

Paris, 15. Mai. Das Urtheil des Handelsgerichts in 
Sachen der Union generale erklärt die Ausgabe der neuen 
Aktien für nichtig; in Folge deſſen werden die an der Börſe 
bewirkten Verkäufe der neuen Aktien dieſer Emiſſon für null 
und nichtig erklärt. Als Nachtragszahlung auf die alten Aktien 
werden 250 Fre. per Aktie eingefordert. 

London, 14. Mai. Wie das „Reuter'ſche Bureau“ aus 


Kairo meldet, wäre die Kriſis für jetzt beendigt, indem der Prä⸗ 


ſident des Miniſterraths, Mahmud Paſcha, ſeine Demiſſton ge 
nommen habe und durch den Miniſter des Aeußeren, Muſtapha, 
15 zn ſei, während die übrigen Miniſter auf ihren Poſten 


ver . 

London, 15. Mai. Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet 
weiter aus Kairo vom 14. d., Abends: Da der Khedive auf 
ſeiner Weigerung, die Beziehungen zum Miniſterium wieder auf⸗ 
zunehmen, beharrt, ſo trat das Komite der Notablen mit den 
Miniſtern und den Führern der Militärpartei zu Beſprechungen 
zuſammen. Daſſelbe begab ſich dann ins Palais, um dem 
Khedive den Vorſchlag zu machen, daß Mahmud Paſcha, welcher 
den Khedive perſönlich beleidigt habe, aus dem Kabinet entlaſſen 
werden und daß der Khedive einen der übrigen Miniſter zum 
Präſidenten des Miniſterraths ernennen ſoll. Der Khedive nahm 
dieſen Vorſchlag an und berief Muſtapha Paſcha zum Präſiden⸗ 
ten. In ſonſt gut unterrichteten Kreiſen nimmt man an, daß 
der Khedive dieſen Schritt im Einvernehmen mit den Vertretern 
Frankreichs und Englands unternommen habe, um Zeit zu ge⸗ 
winnen. Bis jetzt weigert ſich Muſtapha, das Präſidium zu 
übernehmen. Es iſt möglich, daß das Arrangement in Folge 
deſſen in Frage geſtellt wird. 

Kairo, 15. Mai. Von der „Agence Havas“ wird beſtä⸗ 
tigt, daß die Notabeln dem Khedive nachdrücklich eine Kombina⸗ 
tion angerathen haben, in Folge deren Muſtapha Paſcha an 
Stelle des zurücktretenden Mahmud Paſcha das Konſeil⸗Präſtdium 
übernehmen und die übrigen Miniſter verbleiben ſollen. Die 
Entſcheidung des Khedive werde heute Abend erwartet. 

Kairo, 15. Mai. Die Generalkonſuln von Frankreich und 
England haben Arabi Paſcha für die öffentliche Sicherheit ver⸗ 
antwortlich gemacht, gleichviel ob er Miniſter ſei oder nicht, und 
haben gleichzeitig erklärt, daß ſie die Garantie für ſein Leben 
übernehmen, wenn er Ruhe und Ordnung aufrecht erhalte. 


London, 15. Mai. Im Oberhaus gab Granville, im 
Unterhaus Dilke eine übereinſtimmende Erklärung bezüglich der 
egyptiſchen Frage; ſie konſtatirten das volle Einvernehmen Eng⸗ 
lands und Frankreichs bezüglich der bei gewiſſen Eventualitäten 
einzuſchlagenden Politik; ſolche Eventualitäten würden voraus⸗ 
ſichtlich nicht eintreten, Ruhe und Frieden würden in Egypten 


ohne Anwendung der Gewalt hergeſtellt werden; die Mächte, von 


den Beſchlüſſen Englands und Frankreichs unterrichtet, hätten denſel⸗ 
ben vollkommen zugeſtimmt. 


Verantwortlicher Nedakteur: Keen m Poſen. — 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion leine Verantwortung. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, am 15. Mai Morgens 0.72 Meter. 
8 „15. 5 Mittags 0,70 
* 16 „Morgens 0,72 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Frankfurt a. M 4 . feen S 

1 a. M., 15. Mai. »Sozıetät. Kreditakti 
2941, Franzoſen 2868. Lombarden 1268, Galixier 2688, derreichſche 
Goldrente —, ungariſche Goldrente 7676, II. Orientanleihe —, öſterr. 
Rener Venere , 1B0Öe 100 * . 8285 eee 

. in —, r Looſe —, Di a TR 
Ne ri „ skonto⸗Kommandit —. 

en, 15. Mar. uß⸗Courſe.) Die beſſeren Meld 

Egypten und das Gerücht von einer Reiſe Nolde nach Paris 
wirkten anregend auf die Bahnen, beſonders Galizier gefragt. 

Papierrente 76,65. Silberrente 77,60. Defterr. Goldrente 94.60 
6⸗proz. ungariſche Goldrente 119,90. 4⸗proz. ung. Goldrente 89,174. 
H⸗proz. ung. Papierrente 87,00. 1854er Looſe 119,70. 1860er Looſe 
130,00. 1864er Looſe 17500. Kreditlooſe 177,00. Ungar. Prämien! 
119,70. Kreditaktien 344,70. Franzoſen 335,50. Lombarden 143,20. 
Galizier 315,00. Kaſch.⸗Oderb. 150,20. Pardubitzer 152.00. Nordweſt⸗ 
bahn 299.00. Eliſabethbahn 211.50. Nordbahn 2660 Oeſterreich. 
ungar. Bank ——, ürk. Looſe —.—. Unionbank 128,00. Anglo⸗ 
Auſtr. 129,00 Wiener Bankverein 118,25. Ungar. Kredit 340,25, 
Deutſche Plätze 58,60. Londoner Wechſel 119 90 Pariſer do. 47,60. 
Amſterdamer bo. 99,45. Napoleons 9.52 Dukaten 5.62 Silber 


100,00. Marknoten 58,60. Ruſſiſche. Banknoten 1,21}. Lemberg⸗ 
Czernowitz —.—. Kronpr.⸗Rudolf 169,70. Franz⸗Joſef —— 4 
Bodendach ——. Böhm Weſbahn . Joſef —.—. Dups 


Aprozent, ungar. Bodenkredit⸗Pfandbrieſe — 


0 Elbthal 221, 
Sproz. öſterr. Pavierrente 92,85, ungar. Goldrente —, : . 


Buſchtierader B. 


Bentralbabn 1273, Chicago, Eiſenbahn 143, 


Geld leicht, für Regierungsſicherheiten 2. für andere Sicher⸗ 
heiten ebenfalls 2 * 1 = 
5 Produkten⸗Kurſe. 

Hamburg, 15. Mai. Getreidemarkt. Weizen loco ruhig, 
Termine ruhig. Roggen loco ruhig, auf Termine 
per Juli⸗Aug. 207,00 Br., 206,00 Gd., per Sept.⸗Okt. 203,90 
292,0 Gd. Roggen per Juli⸗Aug. 140,00 Br. 139,00 Gd. per 
Sept⸗Okt. 139,00 Br., 138,00 Gd. Hafer ſtill, Gerſte matt. Rüböl 
— 5 57,00, per Mal 56,50. Spiritus ſtill, per Mai 371 Br 

Ju 


ruhig. W — 
g. Weizen 
t Vr. 


per Juli⸗Aug. 38% Br., per Aug.⸗Sept. 39} Br., per Sept.⸗Okt. 39 
Br. — Kaffee ruhig, Umſas 2000 Sack. 2 Petroleum ieh, 
Standard white loco 7,15 Br. 7,05 Gd. der Maı 7,05 Gd., ver 


er Bir 22 1 8 
ien, 15. Mai. (Getreidemarkt.) Weizen pr. Mai⸗Juni 11,25 G., 
12,00 Br., per Herbſt 11,03 G., 11,03 Br. Hafer pr. Mor une 85 Gd., 
7,99 Br. Mais pr. Mai Juni 7,65 Gd., 7,70 Br. 

London, 15, Mai. Die Getreidezufuhren betrugen in der 
Woche vom 6. bis 12. „Mat: Engliſcher Weizen 3965, fremder 
Fe engl. 2 55 er 15 — 14,985, engl. Manga 20,913, 
remde —, engl. Safer „fremder 13.685 des 
19,344, fremdes 39,500 Sad. r 13,685 Orts. Engliſches Mehl 

bericht. Baumwolle in Newvork 


Newport, 13 Mai Wag 
12 b, Do. in Ne Orleans 123, um in Remyor! 78 Gd., do. in Phi⸗ 
Inpepbie 77 Gd., rohes Be 68, do. Pipe line Certifſcates 
— D. 750. Mehl 5 D. 25 C. SFtatber Winterweizen lofo 1 D. 45 
J. do. per Mai 1 45 0, do pr. Juni 1 D. 453 O., do. pr. 
Juli 1 D. 314 C. Mais (old mixed) 857 O. Sucker (Fair reflining 
Mascovados) 73. Kaſſee (Rio⸗) 94. Schatz Warte (Wiicor) 112, 
do. Fairbanks 2, do. Rohe u. Brother 113. Eng short clear) 


ren 


314 C. Getreidefracht . 


nn > ee en 


| Srodukten-Hörfe, M. Der. ver Geptember-Ditober 203 A. ba. — Getüinbigt 6000 e Ae Dep. ver Geptbr..Ditober 20.25-20.30 M. be, — Gel. — Bir 
Berlin, 15. Mai. Wind: N. Wetter: Veränderlich. 0 2 Mark. — Roggen per 1000 Kilo Into We ee . N 0 gr 2 

Der beutige Hate ö ie  meten Artitel recht matt, 103 us ee 2. Bahn e m 2 Hin 558 . 1 ai, 10 15 mi "sa ee 

wann im weiteren Verlaufe feſte u. 1 Jul . N. Gd. ver Sulı 

5 Loko⸗Weizen behauptete ſeinen Werth gut. Termine ſetzten ab Babn bezahlt, def. ruſſſſcher — Mark Kent bel el be. au — Wi ht . Sal e dan 8 Bit Ki 


mit überwiegendem Angebot auf fpätere Sichten matt ein und wurden 8 un galiziſcher 142—146 Mark ob an; zes nn f dr : l 
durchgängig etwas billiger abgegeben, nur per Mai mußten im Gegen⸗ 149-1504 M. berablt, per Mar Juni 1465-147} N. ter, ver Juni⸗ N 25 en. 5 Ei a loco en e 


1433—144 M. be abe per 
ttdeil höhere Courſe angelegt werden, weil mäßiger Deckungsfrage nur Kult 100 1 114 karte ver 8 0 rer Cl a 
ee Angebot gegenüberftand. Uebrigens war der Schluß durch⸗ Fur n 150 1 —. erb 9515 > 1 i 1 10 In Au — 15 ki 1 ze Sanur an ve Enten 
8 s 2 ark nach ualität gefordert. — a per o loko — — 
rirt, er & g ſich Aues „„ Brent 125 bis 170 Mark nach Qualität gefordert, ruſſiſcher und vol⸗ — Spiritus per 100 Liter loko ohne Faß 46,7—46,5 M. bez., mit 


126 bis 147 bezahlt, oft» und weſtpreußiſcher 198 bis 147 Faß — M. bez., per Mai 46,7—46,5 M. bez., der Mai⸗Junt 46,7 
In Folge deſſen nahmen Termine, welche anfänglich ſtark in Reali⸗ niſcher bis 46,5 M. bezahlt, 1 470-468 M. bezahlt; 
ſation angeboten und durchgängig niedriger verkauft wurden, feſte en ee nd Uckermärker 130 b 145 bezahlt. A 55 Auguf 47.0 42 476 An dur . HunupeSeoii: 22 per 991 4 


Haltung an, zumal auch die Kündigungen zum großen Theil Aufnahme | 145 bis 155 bezahlt, f. do. 156161 bezaht, böbmucher 145— Sten eee e 


bezahlt, f. do. 156—161 . bezahlt, fein weiß mecklenburgiſcher — bez 8,1 
ER RR EEE EIER RE LTE BE Ab’ Bohn Besablt, ver Mat 190-1305 M. dea. per Neal unt | Gefündigt 170,000 Siter. Negulirungsoreis 46,6 Mt. 


Loko Hafer wenig verändert. Termine feſter. 5 135 135% Mark ver per Juni⸗Juli 135-1355 Mart bezahlt, Bromberg, 15. Mai. [Bericht der Hundelstam 


per Juli⸗Auguſt 1353 M. bezahlt. — Gekündigt 1000 Zentner. Regu⸗ a 
2 A tenge en Rt EN 8 be en 135 Mark. — Erben ver 1000 Kilo Kochwaare 158 Be 15 i en underänd., bochbunt und alafig 215220 N. hellbunt 
Rudels auf nahe Lieferung in Deckung begehrt, mußte theurer be⸗ ark. Futterwaare 140 bis 156 Mark. — Mais per 1000 750 Mart. — Roggen matt, loko Homer 148 
ahlt werden. Auch Herbſt war etwas feſter. Kilo lolo 146—156 M. nach Qualität 9 per Mat 1435 M. bis = Kart. — 8 5 ee 2 Bien „Bean 45—155, s große 
i Petroleum behauptet. Spiritus in effektiver Waare ſehr bezahlt, ver Mai dum, 1435 Marl bezahlt, per Fun Jun 143 und 85 Diüllergerfte 13055 aul, er loto 135—150 I. 


Mark bez., per September⸗Oktober 1391 M bezahlt. Gekündigt 5000 | — Erbſen Kochwaare 160—180 Mk. Futtermaare 140—150 M. 
berrſche a a nr ae Zentner. Regulaungspreis 1435 Mark. — BENDER weht per 100 | — Mais Rübien. Raps ohne Handel. — en pro 100 


man alle Sichten einige Groſchen billiger als „orgeftern erſtehen. 3 brutto 00: 31.50 bis 30,00 7 — 0: 29,00 bis 28,00 | Liter à 100 Prozent 42.50 —43.00 M. — Rubelcours 206,00 Mark. 
Weizen per 1000 Kilo loko 2 20523 5 M. nach Qualität ge⸗ M. 28.00 bis 27.00 Mart — Ro 21 1 55 — An Sad 0: 

fordert, abgel. Bun. — bezahlt, berder Polaiſcher — N. ab Bahn, 2 25022 25 N. O1: 21 7520,75 M. per ai 205 © 

per Mai 271 — Mark bezahlt, der Meg e Jun 218 Mark | per Mal Juni 20.90. —21.00 M. bezahlt, ver June Juli 5--20,7 


ver Fuli⸗Auauſt 206-2054 1 Mark bez., per Juli⸗Auguſt 20,40— 29, 45 M. bezahlt, per Aug. Sept. — 


bez., per cn 1 1127212 M. 


! lin, 15. Mai. Im heutigen Verkehre machte ſich eine gewiſſe neue Unterſtützung gegeben. denn es dürfte in dieſem Falle die von Jes jedoch nicht mehr recht vorwärts gehen. Oftpreußen und Marien⸗ 

g — bemerkbar, = läßt ich jedoch im Augenblick nicht beur⸗] dem bisher drückenden Alp befreite pariſer Börſe ſich der an den an⸗ burger konnten ſich nicht auf höchſter Notiz behaupten. Auf den an⸗ 
theilen, ob dies als der Beginn eines allgemeinen Stimmungswechſels | deren europäiſchen Börſen herrſchenden Hauſſetendenz rückhaltlos an⸗ | deren Gebieten blieben die Umſätze unbedeutend und es erwieſen fh 
aufzufaſſen wäre, oder ob es nur eine wohlthätige Pauſe in der Hauſſe⸗ ſchließen. Die Stimmung an der hieſigen Börſe war trotz der zu daher auch die zur Notiz gekommenen Kursveränderungen als 
ſtrömung darftellt. Die Spekulation zeigte ſich etwas unentſchloſſen] Tage 9 —.— Enthaltſamkeit recht feſt und iſt dies um fo mehr zu [ ganz belanglos. Per ultimo en: 8. 80 573 bis 574,50 
und zögerte, ſich nach einer beftimmten Richtung zu engagiren, da man | betonen, als gerade aus Wien Kurs notirungen gemeldet waren, die | bis 574—574,50, Lombarden 254.253 253.50 und Geld, Kredit⸗ 
gern abwarten wollte, in welchem Sinne die heut zu erwartende Ent⸗ keineswegs auf eine gleiche Stimmung der dortigen Börſe ſchließen aktien 590 —591.50—589,50—592, Darmſtädter Bank 164, 75—164,50 
ſcheidung in Bezug auf die Einzahlung auf die jungen Aktien der | ließen. Von den internationalen e waren öſter⸗ bis 164,75, Diskonto⸗ Kommandit Antheile 215,60—214,60— 215,50, 
Union generale ausfallen würde. Werden die Aktionäre nicht zur Ein» reichiſche Kreditaltien und Franzoſen einigermaßen bevorzugt. Im Deutſche Bank 156,90—156,75, Dortmunder Union 92,6092. 75, 
zahlung verpflichtet, fo ift damit ganz au enſcheinlich der Hauſſe, da heutigen Verkehre fpielten wiederum einheimiſche Eiſenbahnaktien eine | Laurahütte 113, 60—113,75. — Der Schluß war recht feſt. — Pribat⸗ 
andere zen He für den —.— ick | ae — . Hauptrolle. Mit der Aufwärtsbewegung der Kursnotirungen wollte ! diskont 34 pCt. 


bez., 


* 


Bomm. 9.8. . 1205 Bantı a. Teedit Aktie. Siienbahn-Cinmmrkarıten. Dberfälet. v. 1873 |4 
Berlin, den 15 Mal 1892, Pera. III. hg 1095 9 99.90 bz Waren ee | 39, Akon: Hef 1 2 750 bu 90 ee 4 
Brenuhliche > und Geld Br. 4 3 en 00 5 derd 71 
Breuß. Vonſ. nl 10 5 75 8 1 | 199,50 G erlin⸗Oresßd 0. 4 
da. neue 1876 10200 B FIRE 5 104,80 bz 91.00 bz 1 Tiſenbahn ⸗Prioritäts⸗ an III. {hi 155 = 50 
Staats- Anleihe 4 101, 10 do. do. vida. 1004/10400 5 Tentralbk. 1. 5 4 Berlin⸗Hamburg 8 96 5 1 Az 2 b5 
Stau» Schul ich. 40 99.00 bz 7 99,30 bz Centralbf. . J. ag, Bresl.⸗Schw.⸗Irbg Obligationen. 55 te Sub dbab 19200 5 
Od.⸗Deichb.⸗Obl. 1 zurger Ferdi Fall. Sorau⸗Guben 4 | 19,90 b Kach⸗Maſtricht 4 . g N 
Verl. Stad e. 3495 N 31 i We, a en een do. do. II. 5 En 1 
De, 2 75 er Prina i Magdeb 1 9 91 5 N 
e e e ee [nee . bee 
Pfandbriefe: A N dd. bank]! 0 Nordbau er 4 29,50 B > G 
Berliner 5.110025 8 1b. de . 1831106, eſſauer 1005 0, (Se . 3248,50 % | do. UI. 2 Et. % 0 8 
4 G „np. de. Landes bank 19.70 Lit. B. |2331189,00 53 do. po. Litt, Bl bB 
Bmdich. Central 2101 25 bs do. bo. bis Deutſche Bank 556.2 Ofeptenz. Südbahn? 78, 90 95 do. do. Litt, O3} B 
1 Nur⸗ U. Neumärk. 20 95,75 ba 1 igat. 5 110 40 = do. Genoſſenſch. 4 / Nechte Oderuferb. 14 180.40 5 IV. G 
de. neue 184] 91,75 b do. Fay. Bank. 3 |BibeinsSlabebain 6 
do. 4 102.00 bz Ai bo, Reichsbank. 1 Stargard⸗Poſen B 
1 do⸗ u 3 Konad. niosßo 4 b4 Tbürin che a g 
FS e | W 4 8 hol e e 010 | 18 
5 daß eck 55 u. 1888 |6 4 & Ipo.Lit.O. v. St ga 4113,90 1005 W Scene 
do. Ebb und.) 5 5 G u dwigeh, Berbach 4 205.00 bz } Toürin 5 
e ee b NMMainzetubroicah. 4 104 00 63 10025 6 fo 


Bu. yitterich. 


15 EE. 
I. Serie 
Wan. l. en 


Henyork. Std.⸗Anl. 6 1127,75 — 0 5 175 49 1 1 4 

Drſterr. Goldrente | 80 90 B enge. Weimar⸗Beraer . ni b5 Zoef 1 100,25 G 
o. Pap. Mente 4 65,25 © Leipziger Grebitb. 114) 

ax 70 f 1085 40 65,90 by 5 5 ; Albrechtsbahn 536 25 558 855 e Be 51 4 103,75 58 
Be . 1853 zagbeb. Privatb. Amſterd.⸗Rotterd. 4 147.75 bi 0. Rubr. 4 

do. Cr. 100 8. 1858— 333,50 G Ana, Bodencred. 4 i ee 4 260,00 bz do. do. II 


S 


S888 
SSS 


= 
— 
2 


Boſenſche = do. Lott. ⸗A. v. 186005 123,80 bz Hypoth.⸗B. r.] 93, öhm. Wed ahn 5 1132.00 bzG do. do. 1 4 Andlänbiſche * 
Sächfiſche 50. do. v. 1806— 357.90 8 N Tredithl. l 93, N Sn 5 de [ Berlin⸗An Halt A badet m dee 
Vommerſche ER gar. . Goldrente 6 102, 30 bi bo. Hopotbelendk. 4 ; DursBodenbach 4 10 50 6:6 do, B. l G Gal 8 er ſtbahnſb | 87,00 bz 
bo. Steckiſb. Akt. [5 | 95,50 3 treocnauſttzer Bantid Süſabetk⸗Weſtbaens . „ Kitt. C.441108,00 d ce ac wid t 85,60 be 
de. ö 5 Loose 2230,00 ba Norddeutsche Bank 4 1170, 0 Rai). Franz Joſeph | 83, „Gbr 4 do. do. 1% 
Schleſiſche ‚all, talieniſche diente 5 | 8950 B Norbd. Grunbiredit4 | 49,75 bz Gal. (Karl Ludwig.) s 30 b do. do. 2.14}[103,00 55 N = > 
5 da, alte A. bo. Tab.⸗Oblg. e Deſterr. Kredit 4 Gotthard⸗Babn 90% 16 2 been 15 4 1101,00 bid feen, 05 115 
2 do. neue I. N umänien Peters b. Intern. Bl. 4 94 90 (z Kaſchau⸗Oderberg do. 114 1101 0⁰ 656 m due ER 
b Rentenbriefe: inniſche Looſe 8 49.60 G oſen. Landwirthſch s | 76,00 G Lüttich⸗Lünburg 4 2.25 G 9. He 12 4 104 00 bB 80 1.15 95 20 
due n. NMeumürk. Huf. SenteBob. s 5,5 6 ſfoſener ron ⸗Bau 148.10 dich [Oeſtr.⸗ rz. Staalgk. 1 Dtsb t. A. E 4 100,50 G 8 R 
Rommeriche do. Boden» Erebit/5 | 81,90 bz Bofener Send Ane 70,50 bz do. N „N. de. do. 04 gib € 81,30 
Bolenice a Preuß. Bank⸗Antb. 4 do. Latt. H. Elb. 5. do. 54103 70 b Kan. Sal. Er 5 Be 
Ber zischt po. do. A. v. 1862 bo, Bobentvebii]d 1130 bc Reichen b.⸗Nardachzt 40] 65,25 G de. do. 4103,10 bz 5 0 3 
Rheins u. Weſtfäl. Ruf. amt 2 187015 do. Centralbdn. 4 123.10 bz IRrongr. Nud. Dahn g 72.25 bz Berlin⸗Stettin N Defer 18885 B rc 
Sächſiſche . con. N. 1871 5 l do. Hod. „Spielb. |4 180 50 56 Aiask⸗Wuax d 0. 114 1100,60 56 err. rz 5 m. 
Schleſtſche £ Produ, „Handeſabt 1 76.00 bz; Rumänier 5 58,50 bz . do. l 1100,60 bz en So — f. 5 2200 
( = Sächſiſche Ban! 4122.00 bz do. Certiſikat⸗ W. v. SSt. at 100,60 bzG Hel. oh le 87.20 
Weirantude . N Scacfbauf.Banlv.it | 86,40 B Ruf. Staatkbam 131.90 bz „ VN. da. 4 2 Gelber * 
do. 500 Gr. > . Schleſ. Bankverein 4 109.25 G do. Südweſtbabn |5 | 61,20 bz 0 Rai hin ae 5 82 80 6756 
Dollars 16,69 G 8 * Sin, Bobenfrebit 6 13110 @ 10.6 Schweizer Unienb. 4 | 47,90 bz Rronpr. Rub. ahn 5 685.25 556 
Imperial 1 . 5 Anduftrie « Mitte Schweizer Werbahm|i | 32,80 bz do. do. 18090 85.25 0 
do. 500 Gr. 13,96.50 G | do. 5. A. Era h € “eis. Südöſterr. (omb.) |* 0. o. 3015 85,25 G 
er 88 | 20,40 G 6. do. do. db nn . — ni van bz Turnau⸗ rag 4 1143,10 56 7h bim r ir | Be 0 
0. ein ip. ) N nnenb. Kattun. N 
and. anno. | 81,15 5 fl Deutice Baugei. 4 53.50 0 . . 1220,00 bi A e 8 
Oeſterr. Banknot. 170.70 bz oln. Pfandör. 63.70 G Diſch. Eiſenb.⸗Ban |$ na 3 ; . 8 Südöſterr. (Lomb) 8 286,50 bz 
do. Silbergulden do. do. nch. Srayıs u. Eiſ. 4 Eiſenbahn⸗Gtammpriortiaten. e 7 . G do. . neues 1267,50 bz 
Ruff Toten 00 bi 207,00 ba do. Uiquidat. 215 Donnersmarckhültte N} Berlin-Dresden 6 | 42,00 b N ’ do. 
Dentide Kon Dortmunder Unienſ 6 Serün⸗Görlizer 6 100,30 B a 
8255 Neichs⸗Anl. f : 00 bz D. ©. 1868 6 Egells Maſch.⸗Akt. 4 0. lle⸗Sorau⸗Gub. 8 81 25 bz G h 
5.503100 T9. 3443.50 ba do. Boofs vollgez. [8 Erdmannsd Spinn. |? 3 fc Bosen 5 120.30 500 do. 8 23 j 
2: br Sa u Pop Sb. { en 5 24. Inrärlifasstgiener l 8 es 9850 128 
en 8 7555 „Ny nns nſter⸗ ede 524,25 ärkiſch⸗ 4 30 
bean e 152 5 cn. 100 185 1 5 eker 11 112350 dis erdbeeren, | 8030 2.& ie 4410280 90 1 9200 bj 
Bar. reg e, 5 8 fr 100. | Geo:1-Marienhüittelt 89 90 5. (Dperiaufiger 5 56,60 dich | „de. do. 10590 G 
iht 0 % fand 1 8 2. Dibernig u. eme: | 82, Dels-Gneien & | 57,50 6 3110 8 
Brem. nl. u. 18744 101,10 G „ ‚mmobilien (Bert) | 83.00 G, [Supreuß. Sadbabn , 106,00 b; 31,25 8 
5 Bin Id Wr. Anl. a3! > 5 bz do. 8 15 Rramfia, Leinen⸗F. 4 j ‚ Pönfens@reusbirg 15 | 77.40 16 95. Obi 
u N. St.⸗Pr.⸗Anl. 3} 125,25 8 1 Ir. A Lauchbammer 4 Rechte Oberuf. Bavn lt 177 50 b 5 st-Gbart = G 
Got, nor 5 121.00 bz kpl. 200. Laurahütt⸗ 4 Numäniſche 5 5 bB Fursk⸗Gbarf. 1.70 G 
1 5 118,0; bz 520. de J. Z. Luiſe Tiefb.⸗Bergw. 4 aa babn 77,00 558 T.⸗Cbaxf⸗Aſf. 82.60 G 
. 122 A5 ng Dien öfl. Wäbr.e g. on 5 Magbeburg Gan 4 SaalsUnftrutbahe 13 |. 97,75 bz 
38 x 5 2065 Wavienbüt.Bergw. |? | 44, t 1 5 50 b rc litt, 2 fl 
VVV a en 4350 8 8 fl ach 4 Vie de ee 9. |5 103,00 b. 
Meininger Loose 27.50 = 1. 9. 100 N . 1205,15 % ſSberſcul. Gif.»Wieb. f BE do. O6LL; Most.⸗Smofengt, g. 5 | 93.10 G 
do. Un- Pſpbr. Warschau 100 h S.“ 200.65 6 Oelbeim. Petrol. a — s Biftie do. do. II — N Sayloivanom. ‚75 G 
Disenbursen, 16 149.80 95 RER ERS Bus 4 IRRIDURUR # Aktien. q Warſch.⸗Tereby., g. by 
D.6.6..8-B1.1105 [108,90 & Sbm BK de | Brl., Potsd., Magd. 4. d e 0 & 
do. 4 80. 00 G *) Zinsſuß der Reichs ⸗ Dank fürſgteden tonſ. 196.75 bzB Berlin⸗Stettin a 118,20 bz Warſchau⸗Wien 5 G 
Dich. Hypoth. unk. ö 104.70 G Wechſel 4, Lombar! 2 „ Bank⸗Rbe Bergw. 4 67.50 bi ee a. UL 0 
do. de, 471902.30 53 mo in An Nbein.⸗AWeſtſ. Magd. 2Helberſta dt 50 89,25 56 G 
Mein. 4100,80 G ; 45, Frankfurt d. 5 44, Ham- Stobwaßeer B 21,75 bz Rod. e ſt. B. abg. e 24! 89,25 bz Hanks ele bz 
brd. Grokr .A. 100,25 G burg —, Leipzig —, London 3, risUnter den Linden 0 do. B. umaba. 3 89,25 bo 


35. ei 6 Mind t. Wöblert Waſchiren g | 13,60 HG oa. O. do. abg. |5 127.30 0 
Dreck ud Verlag von W. Veser & To. (E. Röfiel) n Toren. 


